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Die Erwartung des Reiches Gottes
mit befonderer Beziehung auf den Sozialismus.1)

Dargeftellt im AnSchluß an Blumhardt.
(Schluß.)

Wenn derart in Blumhardts neuer Stellung zum Sozialismus eine
Wahrheit liegt, die wir als religiöfe Sozialiften gerade in der
gegenwärtigen Zeit zu beachten allen Anlaß haben, fo erhält auch der pofitive

Sinn der Haltung Blumhardts im letzten Jahrzehnt feines Lebens
für uns Bedeutung. Gerade wenn wir mit offenen Augen in unferer
Zeit Stehen und auf ihre Zeichen achten, werden wir über alles Heutige
hinaus auf das Kommende gewiefen, und einzig der Glaube an das
Reich Gottes und die Erwartung feines Kommens vermag uns in diefer

Zeit eine klare Orientierung und einen feiten Halt zu geben.
Eben diefer Glaube und diefe Erwartung hat nun aber dem Leben
Blumhardts in dieSer letzten Zeit das Gepräge gegeben. Wenn Blumhardt

in bedeutSamer WeiSe Diftanz nahm von allem, was die MenSchen

auS ihren Wegen unternehmen, und insbeSondere von der
weiteren Entwicklung der SozialiftiSchen Bewegung fo wenig etwas
Entfcheidendes erwartete, wie von allen Bemühungen und Beftrebungen

kirchlicher Art, fo erwartete er dafür alles von einem
Sieghaften Durchbruch des Reiches Gottes und war mit Seinem Glauben
und Hoffen ganz auf die „Zukunft Jefu Chrifti" gerichtet. „Der
Charakter unferes HauSes ill die Erwartung des Reiches Gottes. Wer
ins Haus hereinkommt, verfteht nichts von Bad Boll, wenn er nicht
die Empfindung bekommt: Hier will man ganz unmittelbar in dem
Werden des Reiches Gottes Stehen und daran teilnehmen." „Es wird
die Hoffnung «auS das Reich Gottes das Einzige, was uns noch
bleibt." „Meine Kraft ill ganz allein die, daß ich auf die Zukunft
Jefu Chrifti warte."

DieSer Glaube an das Reich Gottes, dieSes Warten auS die
Zukunft, d. h. auS das Kommen Chrifti, ill freilich von jeher Blumhardts
tiefftes Anliegen gewefen. Ob er gleich feinem Vater mit dem Rufe
„Jefus ift Sieger!" der Obrigkeit der Finfternis entgegentrat und in
das ganze Sünden- und Krankheitselend der Menfchen eindrang, oder
ob er mit der neuen Parole „Sterbet, fo wird Jefus leben!" fich von
der hergekommenen Chriftentumsart losriß, oder ob er mit der
Botfchaft von der Liebe Gottes in die Welt hineinfchritt und fich mit
denen verband, die in der Welt an ein neues Reich glaubten und für
neue Ordnungen kämpften — immer war es der Glaube an das Reich
Gottes, der feine Haltung beftimmte. Aber wie einft Sein Wirken
nicht aufgehen durfte in jenen Krankenheilungen, die bereits vielen
als der eigentliche Sinn der Möttlinger- und Boller-Gelchichte
erschienen, und wie er nicht verharren konnte in Seinem leidenfchaft-

x) Vgl. 1932, 11 und 12 und 1933, 1.
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liehen Kampfe gegen das alte, in feinerer oder gröberer Form am
eigenen Ich orientierte Chriftentum, fo durfte er mit Seinem Wirken
jetzt auch nicht auSgehen im Sozialismus, als könnte dieSer im KampS
um das Reich Gottes fchon irgendwie etwas Endgültiges und
Vollendendes bedeuten. Das, was überhaupt der Sinn Seines Lebens war
und als Solcher hinter all feinem konkreten Zeugen und Kämpfen
Hand, das follte am Ende feines Lebens nochmals in feiner ganzen
Reinheit hervortreten und derart über all jene befonderen
Verkörperungen hinausweifen auf ihren tiefften Sinn und ihre eigentliche
Erfüllung.

So Sieht denn Blumhardt als ein treuer Simeon in diefer Zeit und
Welt und wartet auf den verheißenen „Troll Ifraels", und keine
Unruhe, keine Verkehrtheit, keine Sünde und kein Verderben diefer Welt
vermag ihn in feiner Erwartung irre zu machen. Sein Leben ill ein
Leben in der Verheißung, und mitten im Beliehen und Gefchehen diefer

Welt lebt er bereits fo fehr in der verheißenen Zukunft Jefu Chrifti,
daß er in diefer Welt ruhig auch warten kann, ohne ihr zu erliegen
und ohne an fie etwas von dem preiszugeben, was nach Gottes
Verheißung auf Erden noch werden foil. Wie es Jefus mit dem Gleichnis

von der bittenden Witwe — über das Blumhardt immer wieder
predigte — den Seinen ans Herz legen möchte, So betet Blumhardt
wirklich allezeit und wird darin nicht laß; als ein echter
„Auserwählter" ruft er Tag und Nacht zu Gott um Errettung, und alle
menlchlichen Anliegen treten ihm zurück vor dem einen
Hauptanliegen: „Dein Reich komme!" Ja, So fell Steht Blumhardt in dieSer

Erwartung des Reiches Gottes, daß die Bitte: „Dein Reich komme!"
fich ihm immer wieder zu der frohen Verkündigung wandelt: „Gottes

Reich kommt!" und daß der flehentliche Ruf: „Herr Jefu, komm!"
vor der beftimmten Verheißung zurücktritt: „Der Heiland kommt!"
So weiß fich Blumhardt auch zum Türhüter berufen —• „Ich bin ein
Türhüter, fonft nichts!" — und fieht feine Aufgabe einfach darin, an
der Türe zu Stehen und auf den Herrn zu warten und es immer
wieder auch in die Menfchenwelt hineinzurufen: „Er kommt!"

In dieSer Haltung ift Blumhardt auch nicht ertchüttert worden,
als die WeltgeSchichte immer mehr ihr eigentliches Wefen entfaltete,
und als im Weltkrieg vollends alle menfchlichen Hoffnungen auf
einen heilvollen Gang der Entwicklung zuSchanden wurden. Im
Zusammenhang mit dem Kommen Chrifti erwartete Blumhardt von
jeher auch ein Offenbarwerden des „MenSchen der Sünde", ein
Hervortreten aller Mächte des Böfen, und es Stand Sür ihn Seit, daß Gott
der Welt feinen Willen und feine Macht auch im Gericht kundtun
werde. So hat er Schon in feiner erften Zeit es ausgefprochen: „Das
Aufhören der Menfchlichkeiteri macht dem Reich Gottes Platz.
Gerade in den Todeszeiten, in den Wehezeiten der Menfchheit find die
Momente, in welchen am leichteften die Wiedergeburt Sürs Reich
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Gottes zuftande kommt. Deswegen find zu allen Zeiten die Wehe-
zeiten die Sruchtbarften geweSen und dürSen wir auch gewiß annehmen,

daß die letzte Welt-Krifis, die ja auch nicht anders als in Wehen
verlauSen kann, die größte Heilszeit wird, weil hier unter dem ver-
breitetften Wehe in der Welt auch die verbreitetfte Sehnfucht nach
Leben entlieht, und deswegen ill der verbreitetfte Eingriff Gottes
dann möglich in der Menfchheit. So fürchten wir uns nicht, mag es

jetzt auch dunkel ausfehen und mögen manche fagen: ,Es ill alles
verloren!' — laffet verloren fein, was zeitlich ill, Chriftus ift nicht
verloren; er hat die Verheißung des Vaters, daß ihm alles gehöre, er
wird auch das Sterbende und Geftorbene wieder zu erwecken wiffen
zu neuem Leben!" Solcher Glaube Hand auch hinter feiner Parole:
„Sterbet, fo wird JeSus leben!" und von Solchem Glauben aus
vermochte er im Sozialismus gerade auch um Seiner Gerichtsbedeutung
willen ein Zeichen Chrifti zu erkennen. Und auch in Seiner Spätzeit
verkündet es Blumhardt, daß zum Reich Gottes ganz weSentlich das
Gericht gehört und er bekennt, daß er gar nichts Freudigeres erlebt
habe und noch zu erleben hoffe, als „ein Seiles, gerichtliches Eintreten
des Geiftes Gottes". „Wir können einen ungeheuer großen Eindruck
bekommen in untrer Zeit, da es mir ift, wie wenn durch die vielen
Zerstörungen, die durch das menSchliche WeSen hindurch gehen, wie
wenn durch die vielen AuflöSungen alter Verhältniffe neue Luft
gegeben wäre, und wir in ganz andrer, freierer, höherer Weife dem
Geilt Jefu Chrifti nahekommen könnten als je in einer frühern Zeit."
So kann denn auch das Hervortreten des Widergöttlichen, Satanifchen
in der Menfchenwelt ihn nicht irre machen, — auch das gehört zum
Kommen Chrifti und muß Seinem Reiche dienen.

Von dieSem Glauben aus deutete Blumhardt denn auch die furcht-
bare Machtentfaltung des wider Gott Stehenden MenSchlichen, die der
Weltkrieg darftellte. Unmittelbar vor Kriegsausbruch gab er
angefichts der drohenden Kataftrophe feiner Ueberzeugung Ausdruck,
daß auch aus dem Uebel Gutes hervorgehen muffe: „Auch dieSes

Uebel muß zum Guten Sühren und kann zur ErSchütterung Sühren
in vielen Herzen und etwas auftun, daß doch die Zeit fich naht, in
welcher dann Gott Spricht und JeSus Chriftus der Herr ift und der
König wird auf Erden. Darin muffen wir bleiben, wenn die Uebel
der Welt noch fo groß werden und noch fo viel. Es ill eine Art Ende,
was wir erwarten, denn das Gegenwärtige muß aufhören und dem
Zukünftigen Platz machen." In feinem Ringen um die tiefere Bedeutung

des Krieges weift er in einer der erften Predigten der Kriegszeit
aut den Willen Gottes hin, der größer ill als aller Menfchenwille:
„In der GeSchichte der Menfchen halte ich es fell: Es ill ein Wille
drin und ein höherer Wille, als der ill der Menfchen. Das Nächfte,
was wir fehen, aus dem Ich-Willen der Menfchen heraus geboren, ift
Streit und Zank, Aerger und Krieg und Blutvergießen; wir liehen da
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wirklich in einer Welt der Sünde, und alle Sünde kommt aus dem
Ich-Willen der einzelnen Menfchen und der Völker hervor. Aber
dem gegenüber ill ein anderes Ich: ,Ich will auch durch eure Angft
und Trübtal, ich will auch durch eure Sünde hindurch und durch eure
Verbrechen hindurch — ich will Frieden geben!' In der heutigen Zeit
ill es menfehlicher Ich-Wille, der uns den Krieg gebracht hat, menfeh-
liches Denken: ,Ich will größer fein als der andre!' Aber auch durch
folchen Willen hindurch bleibt das Ich Gottes, der Wille Gottes
größer. Seid getroft! Durch all diefes Wehe, durch all diele TrübSal
führt die Weltgefchichte zu einem großen Frieden; und das ill das
Ende, deffen wir harren. Eine hoffnungsvolle Zukunft foil uns vor
Augen Stehen, ein hoffnungsvolles Ende Soll die Trübfal erreichen."
„Wir können es glauben, daß mitten in einer fchrecklichen Welt dein
Reich, o Gott, fich pflanzen laffe, dein Reich Ausdehnung erfahren
kann."

Darin insbefondere, daß jetzt alles Arge, das in der MenSchheit
liegt, offenbar wird, fieht Blumhardt einen Willen Gottes, einen
Vorgang, der zur Wahrheit gehört. „In dieSem Offenbarwerden der
Sünde, des Böfen, des Törichten, des Verbrecherischen liegt ein
Fortfchritt. So wollen wir es uns denn gefallen laffen und alles recht
aufmerkfam erleben und immer in der Hoffnung bleiben: Diefe
Gefchichte muß zum Reich Gottes gehören, es muß zum Ziel führen, auf
das Ende der Sünde, auf den endlichen großen Frieden, der auf Erden
werden foil nach der Verheißung über Jefum Chriftum: ,Friede auf
Erden!"

Freilich kann fich folche Hoffnung nur erfüllen, wenn die Menfchen

diefen ernften Sinn des Krieges verftehen und unter folchem
Gericht Buße tun: „Das Wichtigfte an diefem Kriege find nicht die
Ereigniffe der Schlachten und des Hinmordens von vielen MenSchen,
Sondern das, was dahinter liegt. Es ill ein Zeichen Gottes, eine
Sprache Gottes, und wir muffen lernen aus dieSer Sprache Gottes. Die
heutige Zeit Sagt uns allen: ,Tut Buße!' Wir haben alle Schuld an
dieSem Kriege; alle Völker haben mitgearbeitet, daß es endlich zum
Ausbruch kam. Wir muffen miteinander Buße tun unter dem, was
heute gelchieht. Darum SchlaSet nicht, wachet auf! Wachet und betet,
das Himmelreich will nahe kommen!"

Daran, daß das Reich Gottes gerade durch das Gericht des Krieges

nahe kommen will, hält Blumhardt auch im weiteren Verlauf des

Krieges feft, — ja, vor dem hoffnungsvollen Blick auf den kommenden

Tag Jefu Chrifti, dem fchließlich alles, Gericht und Gnade,
entgegenführen muß, tritt für ihn alles andere immer mehr zurück.
„Mögen noch fo viele Trübfale kommen, eins bleibt immer gewiß:
JeSus bleibt der Herr! Nach Seinem Sieg muß alles gehen, und in
Seinen Sieg muß alles verlchlungen werden. Er liegt! Und der
heutige Krieg ift bloß eine Veranlaffung, daß JeSus Chriftus als
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Sieger offenbar wird. Du, Gott, kannft doch nicht die GeSchichte der
MenSchen aus der Hand geben! Uns bleibt Jefus der Sieger, und er
bleibt unfere Zuverficht, unfer Heil und Troll!" „Auf die Zukunft
Jefu Chrifti zielt jetzt alles hin. Auch die heutige Zeit liegt auf der
Linie, die zur Zukunft Jefu Chrifti führt. Das dürfen wir nicht aus
dem Auge laffen, fonft wird unfere Traurigkeit So Schwer, daß wir
es fait nicht aushalten." „In der Weltennacht follen wir ein Licht
haben in unferen Herzen, und das Licht ift die Hoffnung auf unSeren
allmächtigen Gott, der in allem Uebel uns zu helSen weiß. UnSere
heutige Aufgabe ill ein ftilles, getroftes Warten. Seid Leute, die auf
den lieben Gott warten! Seid fell und unbeweglich auf das Ziel, das
das Reich Gottes uns bringen wird!" In diefem Stillen, getroften
Warten Hand Blumhardt bis zuletzt; in folchem Warten betete er
immer wieder: „Ja, komm, Herr Jefu, Amen!"

Wie Blumhardt in Solchem Glauben an das Kommen Chrifti und
Seines Reiches Troll und Kraft Sand in den Stürmen der Welt-
gelchichte, So vermögen auch wir nur mit dieSem Glauben uns zurecht
zu finden in den Wirrniffen diefer Zeit und im Zufammenbruch diefer

Welt. Das Ende dieSer Welt, das fich Blumhardt in der Zeit
des Weltkrieges ankündigte, Steht ja nun noch viel gewaltiger vor uns
und tritt uns in unheimlichem Ernfte auf allen Gebieten des Lebens

entgegen. Weltkrieg, Weltkrife, Weltnot — fie alle enthüllen uns
das Ende, dem die unfeligen Entwicklungen unferer Weltgefchichte
entgegentreiben; daß hinter folchem Ende aber Chriftus lieht, das
rückt auch dieSes Ende alles Menlchlichen ins Licht der Verheißung:
„Siehe, ich mache alles neu!" Einzig der Glaube an den kommenden
Tag JeSu Chrifti gibt uns die Gewißheit ins Herz, daß nicht die
Mächte des Verderbens, die jetzt alles überfluten, den Sieg behalten
werden, Sondern daß JeSus Chriftus am Ende der MentchengeSchichte
Stehen wird. Wo alles, was geftern noch So Stolz und Sicher beftand,
heute bereits im tietften ertchüttert ift und vor unSeren Augen
zerfällt, da finden wir nur noch feilen Boden unter den Füßen, wenn
auch wir uns im Glauben in jene Zukunft Jefu Chrifti ftellen können,
die Blumhardts einzige Hoffnung, aber auch Seine Kraft und Sein

Troll geblieben ift. „Es Stürzt die Welt, die alte, ein, Und JeSu
Chrifti Reich allein Erfteht auf ihren Trümmern."

DieSer Glaube an die „Zukunft" oder „Wiederkunft" JeSu Chrifti
ift nun freilich unferem Gefchlechte völlig fremd geworden. Und
wo diefer Glaube auch heute wieder hervortritt — wie zum BeiSpiel
in der Bewegung der „Ernften BibelSorScher" —, da verbindet er fich
mit allerlei Phantaftik und Willkür, daß dem heutigen MenSchen der
Zugang zu ihm erft recht erlchwert oder verunmöglicht wird. Wenn
nun auch wir uns zu dieSem Glauben bekennen möchten und in der
Erwartung des Endes dieSer Welt und des Kommens des Reiches
Chrifti überhaupt die tieffte Deutung diefer entfcheidungsvollen Zeit
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erblicken, dann lehnen wir jede „Eschato/ogie", d. h. jede Lehre von
den letzten Dingen, jede beftimmte Auslage über die Art diefes Kommens

Chrifti ab. Es erfcheint uns bedeutfam, daß fchon das Neue
Teftament fich nicht in einheitlicher und eindeutiger Weife über die
„Wiederkunft Chrifti" ausfpricht und angefichts der Unmöglichkeit,
diefe Wahrheit in menfchliche Begriffe und Vorftellungen zu faffen,
zu allerlei Sinnbildern Zuflucht nimmt. Und daß auch Blumhardt, der
doch diefem Glauben immer wieder neu Ausdruck gegeben und mit ihm
geradezu fein letztes Wort ausgefprochen hat, keine folche Eschatologie

ausgebildet und vertreten hat, das dürfte gerade dem echten,
endzeitlichen Denken und Glauben entfprechen. Wichtig für unfer
Verftändnis des Glaubens an das Kommen Chrifti ill hiebei
insbefondere das eine, daß Blumhardt feine Enderwartung in tiefer
Weife mit dem Entwicklungsgedanken verbunden hat, — ein Um-
ftand, der heute freilich gewiffe Theologen veranlaßt, Blumhardt
ihrer Kritik oder gar ihrem Gericht zu unterwerfen, der aber vielleicht
eher einmal Anlaß geben dürfte, über den Entwicklungsgedanken
wieder neu und tiefer nachzudenken, als es bei dem heute üblichen
fummarifchen Verfahren der Fall zu fein pflegt.1) Blumhardt fieht
das Endzeitliche auch im Zeitlichen; das Kommen Chrifti bedeutet für
ihn nicht einfach das aller Gefchichte enthobene Ende der Gefchichte,
fondern es geht vielmehr in die Gefchichte ein, verleiht ihr ihren tiefften

Sinn und bringt fie fchließlich zu ihrem Abfchluß. Wie diefe
Auffaffung wohl fchon dem Gleichnis von der aufwachfenden Saat
entnommen werden darf, fo vergleicht auch Blumhardt das Reich Gottes
gerne mit einer Pflanze, die Wurzel gefchlagen hat, aber nun wachfen

muß, bis Sie zur Blüte kommt und bis fie zur Frucht kommt.
„Das Reich Gottes ill etwas Wachfendes, ein beftändiges Werden".
Und das Letzte, das Herrlichlle kann nicht kommen, „ehe vorher
fozufagen eine Kette von Herrlichkeitspunkten fich begeben hat, an
denen wir vorwärts treiben und aufwärts fchreiten wie von Stufe
zu Stufe, bis auf die höchfte''. „Es gibt fozufagen Stationen feines
Kommens; es gibt immer wieder Zeiten, da muffen wir uns auf-
frifchen und fagen: ,Schon wieder eine Station erreicht!', und zwar
fo, daß wir immer an diefen einzelnen Punkten, da der Heiland

x) Ich habe hier insbefondere Georg Merz, Günther Dehn und Paul Schütz
im Auge, die vom Standpunkt der dialektifchen Theologie aus an Blumhardt
Kritik übten, ohne dabei indeffen die gleiche Haltung einzunehmen. Wenn Georg
Merz fich mit Seiner Kritik nur gegen den Blumhardt der SozialiftiSdhen Zeit
gewendet hat und auch gegenüber der viel weiter gehenden Kritik von Paul Schütz
auf den Blumhardt der letzten Jahre verweift, fo fei hiezu immerhin bemerkt,
daß ich mich in den folgenden Ausführungen ausfchließlich an diefen Blumhardt
der letzten Zeit halte und es alfo Georg Merz überladen muß, eventuell fein
Urteil über den „dem Zeitgeift verfallenen" Blumhardt der fozialiftifchen Zeit
auch auf den — jetzt noch ausdrücklich davon ausgenommenen — Blumhardt der
Spätzeit auszudehnen.
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kommt, gleichfam Kraft fchöpfen und uns mit dem ausrüften, mit
welchem wir durch die Zeiten hindurch kommen, auch durch die
Zeiten des Schlafs und der Stille." „Soll etwas Neues werden, fo
muß immer zuerft etwas Altes ein Ende gefunden haben. Und fo
fchreiten wir mit einzelnen Enden zum großen Ende hin." „Sein
Kommen dürfen wir nicht bloß als ein am Ende der Tage
erscheinendes erwarten, fondern allezeit muß es in unferm Leben ein
Bild des kommenden Heilandes geben." „Wachet auf meine
Zukunft!' ruft der Heiland uns zu. Wenn wir dielen Auftrag erfüllen,
daß wir wachen auf feine Zukunft, fo ift es, wie wenn feine Zukunft
fich in unfre Gegenwart hineinlegen würde. Da gibt es immer wieder
neues Leben, immer wieder neue Entwicklung, immer wieder etwas,
was uns den Weg bahnt, auf dem wir gehen können, und es ill allemal
ein Stückchen von der Zukunft Jefu Chrifti. Die Zukunft Jefu Chrifti
ill nicht ein einziger Punkt in abfoluter Ferne, auf den wir warten
müßten — das wäre wohl kaum denkbar, da würden wir wohl alle
einfchlafen dabei —, die Zukunft ill Schon gegenwärtig." Immer
wieder redet Blumhardt derart von einem „Stück" oder „Stückchen"
der Zukunft JeSu Chrifti; die Zukunft JeSu Chrifti muß „eine Erfahrung

der Weltgefchichte, eine Erfahrung der Kirchengefchichte, der
Chriftentumsgefchichte, des einzelnen Chriftenlebens" werden, —
„dein Leben muß ein Stück Zukunft JeSu Chrifti fein". „Wir follen
gleichfam Geftalten der Zukunft JeSu Chrifti fein auf Erden."
Bezeichnenderweife fpricht auch Blumhardt nicht nur davon, daß Chriftus

kommen wird, fondern daß er „im Kommen" ift. „Der Heiland
ill im Kommen; er fitzt nicht ruhig irgendwo an einem Ort in der
Ewigkeit und wartet auf einen beftimmten Zeitpunkt, da er dann wie
plötzlich hereinSällt, Sondern er ill im Kommen. So ill die Zukunft
JeSu Chrifti etwas, das wir immertort vor Augen haben dürfen und
alle Tage erwarten dürfen. Das Kommen des Heilandes zieht fich
durch die GeSchichte der Chriftenheit wie ein Faden durch das Tun
Gottes in der Welt, — daß es nicht einlchlafen kann, daß es nicht
aufhören kann, muß immer wieder der Herr Jefus im Kommen fein.
Da gibt es neue Wege, eine neue Offenbarung zum Fortmachen und
zum Weiterharren auf die Zeit, in der fich dann allerdings vollenden
darf, was das Kommen des Herrn Jefu zu allen Zeiten vorbereitet
hat."

Weit davon entfernt, mit dem Kommen Chrifti auch den Ernft
der Entfcheidung in die letzte und fernfte Zeit zu verlegen, verleiht
Blumhardts Glaube an das Kommen Chrifti gerade der Gegenwart
ihren Ernft und ihre Bedeutung. Er fieht durchaus auch in der Zeit
und nicht nur am Ende aller Zeit eine Erfüllung, und immer wieder
bekommt der Ruf Jefu feine ganze entfcheidungsvolle Bedeutung:
„Die Zeit ill erfüllt, und das Reich Gottes ift herbeigekommen. Tut
Buße und glaubt an das Evangelium!" Wenn auch die Zeit kerne
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Vollendung kennt und das Reich Gottes innerhalb der gefchichtlidu-n
Welt nie in reiner Geftaltung hervortreten wird, So tritt es doch in
der Zeit dem MenSchen immer wieder nahe: es gibt Durchbrüche
Seiner Wahrheit, Sür die der MenSch bereit Sein muß; es öffnen fich
neue Wege, die der Menfch zu gehen hat; es ftellen fich Aufgaben,
die er zu ergreifen hat; es kommt zu Kämpfen, an denen er Sich zu
beteiligen hat; und bei all dem kann es Fortfehritte, Lotungen, Siege
geben, die — mögen fie noch fo fehr den Stempel der Zeit mit all
ihrer Vorläufigkeit tragen — doch etwas bedeuten für das Kommen
des Reiches Gottes.

Mit folchem Verftändnis des Kommens Chrifti hebt fich Blumhardt

Scharf ab von all jenen frommen Chriften, die zwar auch an
die Wiederkunft Chrifti glauben, folchem Glauben aber keine aktuelle
Bedeutung geben für die gegenwärtige Welt und Gefchichte. Sie
haben ihre „Eschatologie", aber fie liehen nicht in wirklicher
Enderwartung; der Tag Jefu Chrifti, an den fie glauben, ift derart ge-
fchieden von den gefchichtlichen Tagen, in denen Sie leben, daß kein
Lichtftrahl von jenem aut dieSe fällt und über diefen Tagen die ganze
Finfternis der Welt liegt. So kommt denn auch bei Solcher Eschatologie

die Wahrheit des Reiches Gottes gar nicht ernfthaft in Frage
Sür dieSe Zeit und Welt: bis ans Ende aller Tage haben wir es mit
der hoffnungsloSen Verderbnis dieSer Welt der Sünde und den damit
gegebenen Ordnungen zu tun, und jede Auflehnung gegen diefelbe,
jeder Verluch einer Durchbrechung derSelben bedeutet Vermeffenheit
und wird zur Auflehnung gegen Gott. Ja, die Verderbnis dieSer Welt
und die unverbrüchliche Geltung ihrer Ordnungen wird in dielen
KreiSen derart betont, daß man bisweilen den Eindruck erhält, als
gelte der Glaube diefer Gläubigen weit mehr der AuSrechterhaltung
und Rechtfertigung dieSer zeitlichen und weltlichen Ordnungen, als
dem verheißenen Reiche Chrifti, das das Ende diefer Welt und ihrer
Ordnungen bedeutet. Diele Eschatologie bringt es ja immer wieder
Sertig, beiSpielsweiSe den Krieg und alles Kriegsgefchrei zu
rechtfertigen, den Kampf gegen den Krieg aber als unfromm zu
brandmarken, weil die Bibel vor dem Ende noch mit Kriegen und
Kriegsgefchrei rechnet und weil jegliche Wahrheit des Reiches Gottes für fie
eben erft mit der Wiederkunft Chrifti in Kraft getetzt wird. So ent-
Sremdet diefe Seltfame Eschatologie mit ihrem Harren Gefchichts-
fchema den Menfchen der Aufgabe, die ihm aus der konkreten
Situation der Gefchichte erwächft, Sie verleitet ihn zu einer fatali-
ftifchen und quietiftilchen Haltung der Welt gegenüber, während alle
rechte Enderwartung den Menfchen lebendig macht Sür die aktuelle
Gegenwart und alle Seine Tage ins Licht des Tages Chrifti ftellt.
Gerade weil die Gefchichte nicht in endlofer und zielloler Entwicklung
verläuft, Sondern an ihrem Ende Jefus Chriftus als der Herr lieht,
darum bekommt diele GeSchichte ihren Ernft, — muß fich doch auch
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das Heute von dem kommenden Herrn richten laffen und darf doch
auch diefes Heute dem kommenden Herrn den Weg bereiten.
Zwifchen dem Jetzt, in dem wir leben, und dem Einft, an deffen
Kommen wir glauben, befteht ein tiefer Zufammenhang: das Jetzt
erhält feine Bedeutung nur von jenem Einft, und gerade darin liegt
die Bedeutung des Jetzt, daß es etwas bedeuten darf für das Einft.
„Es muß alles, was zukünftig ill, vorher Schon in der Gegenwart von
gewiffen MenSchen bemerkt werden. Es gibt nichts bloß Zukünftiges,
und alles, was einmal groß kommen Soll für die ganze Welt, für alle
Menfchen, das muß zuerft klein kommen."

Daß derart das Endzeitliche in der Zeit aktuell werden und das

Jetzt für das Einft Bedeutung bekommen kann, das fetzt voraus, daß
der Menfch in Seiner Gegenwart das Zukünftige zu ergreifen, fich für
dasfelbe zu entfcheiden und durch folche Entfcheidung an deffen
Kommen mitzuwirken vermag. „Alles, was Gott tut, muß durch uns
Menfchen gefchehen." Blumhardt erwartet zwar alles von Gott, und
doch weiß er, daß Gott den MenSchen zu Seinem Werk brauchen will.
„Du MenSchenkindlein, der Heiland braucht dich! Es ill gar nicht fo
gleichgültig, du gehörft auch dazu. Sieh drauf, daß etwas in dir voll
Freude, voll Liebe, voll Luft zum Reich Gottes ift! Er braucht folche
Leute, und in feiner Zukunft — in der nächften Zukunft, die wir
erwarten — muß er dich haben." Nicht der Menfch freilich, der auf
feinen Wegen feine Ziele verfolgt, der in feiner Kraft feine Reiche
baut, ill es, den Chriftus brauchen will und brauchen kann, fondern
der Menfch, der ausfchaut nach dem Reiche Gottes und auS den Herrn
wartet. „Laßt uns auSStehen in dem Bewußtfein, daß ein Chrift
Mitarbeiter ill in diefer Hoffnung, voll Kraft des Wartens." Es ill, wie
wenn der Herr gar nicht kommen könnte, wenn nicht folche wartende
Menfchen da find, — mit folchem Warten werden die Menfchen zu
den „Auserwählten", in denen er für feine Zukunft einen Boden
finden will. „Der Heiland fchaut bei uns herum und fragt: ,111 da ein
Auserwählter? Hat da einer Luft zu der Gefchichte, die Gott hat auf
Erden für fein Reich, Sür die Errettung, die werden Soll?' Und wenn
du eine Liebe zum kommenden Heiland halt und dein Herz immer-
Sort wieder Sagt: ,Herr JeSu, unSre Sache ill nichts, Herr JeSu, komm!
Ja, komm, Herr JeSu!' dann Sagt der Heiland zu einem Solchen Kind:
,Bete allezeit! Werde ja nicht laß!' Mit dem Beten muffen wir uns
in die Zukunft JeSu Chrifti ftellen, in die GeSchichte feines Werdens
auf Erden." Und Blumhardt felber dringt bei denen, die fich um ihn
fcharen, immer wieder auf diefes Eine: „Alle eure Boller Liebe und
Anhänglichkeit hat gar keinen Wert, — wenn ihr nicht mit mir in
der Zukunft Jefu Chrifti liehen wollet, Seid ihr doch von mir ge-
fchieden!"

Wo Solche MenSchen find, die „warten und eilen zu der Zukunft
des Tages Jefu Chrifti", da bildet fich jenes Volk Gottes, jenes Zion
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Gottes, das zum Träger der Verheißung wird und in dem fich bereits
ein Stück der Zukunft Jefu Chrifti geftaltet. „Es muß ein Volk da
fein, das diefen Glauben und diefe Hoffnung im Herzen trägt. Die
Menfchen find Teilhaber an ihrer eigenen Schöpfung. Alles ruht,
wenn nicht Menfchen da find, die fich Mühe geben, Mitarbeiter Gottes

zu werden." „Es braucht ein Volk des Glaubens, an das fich
fozufagen Gott anlehnen kann, dem er den Sieg geben kann." „Gott
will immer einen Ort haben, eine Gemeinfchaft, die ihm wirklich
in Wahrheit angehört, Sodaß das Wefen Gottes hier fich niederlaffen
kann ganz objektiv. Solchen Ort braucht Gott, um in die übrige Welt
hineinwirken zu können. Es muß auf Erden ein Ort fein, von dem

aus gleichfam die Sonne des Reiches Gottes leuchtet." Der Bildung
diefes Volkes Gottes gilt Blumhardts befonderes Anliegen; das
erfcheint ihm auch als der Sinn von Bad Boll, daß fich von hier aus jene
„kleine Herde" bilde, der Gott das Reich geben will. Diefes Volk
Gottes kann vielleicht nicht viel tun und unternehmen in der Welt,
aber es kann doch viel bedeuten für das Kommen des Reiches Gottes.

Wenn fein Beruf vor allem das Warten auf den Herrn ift, fo
darf folches Warten nicht etwa mißverftanden werden. Nicht
umfonft fpricht Blumhardt immer wieder von der „Kraft des Wartens"
und betont: „Warten ill eine große Kraft", „Warten ill eine große
Tat". Die Wartenden haben ihre Aufgabe in der Welt: „Wirklich
wartende Leute, wirklich hoffende Menfchen, wirkliche Chriften, die
auf den Tag der Menfchen warten, auf Gottes Erbarmen über alle
Völker, die dürfen leite den Faden ziehen und die Völker umfchlin-
gen, damit fie fozufagen angebunden an unfern Glauben aufbewahrt
werden auf den Tag Jefu Chrifti. Das wäre ein Kommen Chrifti,
wenn viele Chriften fagen würden: ,Ich will auch etwas fchaffen, ich

will eine Kraft fein in der Stille durch mein Warten für die andern."
„Sobald Gott irgendeine Verheißung in unfere Herzen legt, liegt
eine gewiffe Kraft darin: Jetzt fang an!' Wenn Gott den Menfchen
helfen will, befinne dich: ,Was habe ich dazu zu tun?'" Blumhardt
weiß denn auch das durchaus zu würdigen, was im Einzelnen getan
wird im Gehorfam gegen Gottes Gebot und fieht darin Anzeichen
einer Erfüllungszeit: „Wenn man heute nicht mehr töten laffen will,
wenn man heute auch keinen Krieg mehr will, wenn man heute will,
daß Wahrhaftiges unter den Menfchen herrfche, fo ift das etwas
Gutes, das durch unSere Zeit zieht und das alles beherrSchen will, —
ein Gutes, das wir unmittelbar mit dem lieben Gott zusammenbringen

dürSen. Denn jeder MenSch und jedes Volk, das fich in der
Erfüllung diefer Gebote finden läßt, nur auch in dem Harken Willen,
daß das werde, daß Friede werde, daß Liebe werde, daß Eintracht
werde, daß die ungerechten Verfchiedenheiten aufhören — jedes
Menfchen Geift und jedes Volk, das fich darin findet, bekommt ein
höheres Leben." Gerade in denen, die auf das Reich Gottes warten,
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muß fidi die Sache Gottes abheben von der Welt. „Es muß Leute
geben, die trotzen gegen die Weltfitten, gegen die Berge, die Tod
und Haß und Verderben bringen. Es muß ein Volk geben, das diefe
Berge als vergänglich anfleht, und den Berg des heiligen Geiftes, der
Frieden Schafft auch äußerlich, Soll diefes Volk als den letzten an-
fehen. Nur wo man die Hoffnung und das Streben auf das hohe Ziel
hat, da bleibt der Glaube etwas Lebendiges, etwas Bewegliches und
etwas, woraus immer wieder zeitgemäß und in immer höherm Grade
die Wahrheit herausquellen kann. Denn es muß doch fchließlich diefe
Wahrheit herausquellen aus gewiffen Menfchen, — auch das kann ja
nicht vom Himmel herunter fallen. Eindrücke von Gott und feinem
Heil, Eindrücke deffen, was werden foli unter den Menfchen,
Eindrücke von dem hohen Beruf, den die Menfchen haben, die muffen
zeitgemäß immer wieder aus einem gewiffen Gottesvolk herausquellen.
Würde es an einem folchen Volk fehlen, dann würde auch der
Fortfchritt Sich nicht mehr zeigen." So ruft auch im Weltkrieg, während
die Soldaten draußen kämpften, Blumhardt die Seinen auf zum
Kampf um das Reich Gottes: „Gerade jetzt fagen wir: Gott, das
Reich Gottes muß in Erfcheinung treten als Gegenfatz gegen die
Welt. Wir als Jünger Jefu follen im Gegenfatz liehen, im Widerfpruch

gegen das Finftre, das noch in der Welt lauert. Wir
protestieren gegen diefe Welt, die nicht von Gott iftj wir protestieren
gegen alles weltliche Machthaben. Wir liehen im Kampf wider das
finftre Wefen des Todes und der Hölle. Wir liehen an der Seite Jefu
Chrifti, der im Himmel Kämpfer ill und Sieger ift, der auch auf
Erden Kämpfer werden wird und Sieger werden wird."

Ein gewiffer Quietismus, der unter uns aufgekommen ill und der
fidi dabei gerne auf Blumhardt und fein „Warten" beruft, verkennt
das Wefen des Wartens Blumhardts. Gerade das Warten auf das
Reich Gottes foli den Menfchen frei machen von den Mächten diefer
Welt, daß er in folcher Freiheit den Willen Gottes erkenne, feine
Aufgabe ergreife, feine Arbeit tue, feinen Kampf kämpfe, fein Opfer
auf fich nehme. Zum rechten „Warten" auf den Herrn gehört ja
auch das „Eilen" zu feiner Zukunft: der Wartende weiß, daß Chriftus
kommt, und er geht dem kommenden entgegen; der Wartende ift
gerichtet auf das Tun des lebendigen Gottes, und er läßt fich von
diefem Tun leiten; der Wartende verfteht, was nach Gottes Willen
in der Zeit werden will, und er fetzt Sich ein für diefes Werdende,
und es darf folches alles durch Gottes Kraft ein Dienft am Kommenden

werden. So wird die echte Bereitfchaft des Menfchen für das, was
Gott an uns Menfchen tun will, zu einer Vorbereitung für diefes Tun
Gottes, und das Wirken des Menfchen in der aktuellen Stunde der
Gefchichte und an den konkreten Aufgaben diefer Stunde wird zum
Mitwirken an dem Werke, das Gott unter uns Menfchen begonnen
hat und über alle unfere Stunden und Tage hinausführt zu feinem
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Tag. In der Zukunft Jefu Chrifti ftehend, vermag der Menfch das

von Gott Gewollte zu erfaffen und zu tun, und wenn auch folchen
Aufgaben die ganze Bedingtheit und Vorläufigkeit alles Zeitlichen
anhaftet und folches Tun alle Schwachheit und Mangelhaftigkeit
aufweift, die unfer Wollen und Vollbringen in dieler Welt überhaupt
kennzeichnet, fo erhält folches Wirken und Kämpfen doch feinen
Ort nicht einfach im finnlofen WechSel des menSchlidien GeSchehens,
Sondern in jenem Werden Gottes auf Erden.

Diefe unfere Art, die biblifche Botfchaft vom Reiche Gottes zu
verftehen, wird nun aber von den verfchiedenften Seiten heftig
bestritten. Der „Pietift" — diefe Bezeichnung im weiteften Sinne
verftanden — leugnet jedes Eingehen des Reiches Gottes in diefe
Menfchenwelt und Menfchengefchichte und gelangt von feinem Verftändnis

der biblitchen Enderwartung aus zu einer entgegengesetzten Haltung

in dieSer Welt. Der „Liberale" mit Seinem Glauben an die
immanente Entwicklung — komme er nun von Hegel oder von Marx
her und huldige er mehr einer idealiftiSchen oder einer materialiftifchen
Getchichtsauffaffung — läßt nur diefe Entwicklung gelten, die einfach
ihr eigenes Sein entwickelt und keine Durchbrüche aus einer anderen
Welt kennt. Diefe Entwicklung verftehen, an ihr Ziel glauben, ihr
gegenwärtiges Sein und Werden bejahen — im Glauben bejahen,
wie es nicht nur jene nationaliftifchen Und militaristischen Bekenner
des „Gottes der Wirklichkeit", Sondern doch wohl auch die Marxiften
unter den religiöSen Sozialiften meinen —, das ill alles, was der
Mentch vernünftigerweise tun kann. Vor allem aber erhebt der
dialektifche Theologe gegen unSere Art, die Erwartung des Reiches
Gottes zu verftehen und zu vertreten, enttchiedenen WiderSpruch,
und weil hinter diefer Gegnerfchaft doch wieder viel Gemeinfames
lieht — ill doch auch diefe Theologie von Blumhardt ausgegangen
und weiß fich ihm ftark verpflichtet —, berührt fie uns am nächften.

Auch die dialektifchen Theologen glauben mit uns an das Kommen

des Reiches Gottes und fehen mit uns von folchem Glauben aus
die Welt in ihrer ganzen Fragwürdigkeit und in ihrem Gericht. Darin,
daß Karl Barth diefes „eschatologifche" Element in das theologifche
Denken fpeziell Deutfchlands hineingetragen hat, dürfte auch fein
befonderes Verdienft liegen, war doch bis dahin Blumhardt und der
religiöfe Sozialismus in Deutfchland faft völlig unbeachtet geblieben.
Wohl hatte man es bereits zu einer „eschatologifchen Schule"
gebracht, die mit großem ScharSblick die Bedeutung der Enderwartung
für den Glauben des Neuen Teftamentes erkannt hatte, aber man
war noch weit von der Erkenntnis entfernt, daß diete Enderwartung

auch heute noch eine aktuelle Bedeutung haben könnte.
Bezeichnenderweise war ja diete eschatologifche Schule weit eher
bereit, um dieSer Enderwartung willen auf die Geltung der Botfchaft
JeSu zu verzichten, als unSere eigene Zeit und Welt und unfer eigenes,
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von dieSer Zeit und Welt beftimmtes Denken im Gericht jener Wahrheit

zu fehen. Die Sicherheit und Selbftverftändlichkeit, die in
Solchem Standpunkt lag und die ja überhaupt die Stellung des Chriften
in der Welt weithin kennzeichnete, ill gerade von der dialektifchen
Theologie gründlich erfchüttert worden, indem auch fie dem naiven
Glauben an die Reiche dieSer Welt die Hoffnung auf das Reich Gottes

entgegenfetzte und den Menfchen in jenes Warten auf den Herrn
Hellte, das für Blumhardt die eigentliche Haltung des Chriften in der
Welt bedeutete. Wenn trotz Solcher Uebereinftimmung die dialektifche
Theologie ihre Sache nicht zuletzt in fcharfem Gegenfatz gegen den
religiöfen Sozialismus vertrat und auch in ihren Wirkungen weitab
von deffen Stellung in der Welt führte, dann hat das feinen tiefften
Grund wohl darin, daß für die dialektifche Theologie — ähnlich wie
für jenen „Pietismus" — das Reich Gottes jenfeits aller Weltgefchichte
liegt und in keiner Weife in diefelbe eingeht. Gott allein wird den
Menfchen — wann und wie es ihm gefällt — fein Reich bringen und
bis an jenem Tage ill alles Tun des Menfchen gerichtet und kann für
das Kommen dieSes Reiches nichts bedeuten. Wo immer der Glaube
Sich einem konkreten GeSchehen in dieSer Zeit in freudiger Erwartung

zuwendet und ihm (oder demfelben) eine Bedeutung für das
Kommen des Reiches beimißt, da fieht diefe Theologie lauter Schwärmerei,

wie denn ihre befondere Warnung dem Unterfangen gilt, in
diefer Welt der Relativität abfolute Entfcheidungen zu treffen und
vom Glauben aus zu GeSchehniffen und Geftaltungen diefer Welt
„kurzfchlüffig" Stellung zu nehmen. „Die Grundvoraussetzung des
Handelns vom Evangelium her ill die Gewißheit: Nie und nimmer
ift der MenSch berufen zum letzten, zum eschatologifchen Handeln.
Gott allein bringt fein Reich und nicht der Menfch. Der Menfch
bereitet diefes Reich auch nicht vor, er bahnt es auch nicht an." *)

Wenn die dialektilche Theologie dem Tun des MenSchen jegliche
Bedeutung für das Kommen des Reiches Gottes abfpricht und in keiner
Haltung und Geftaltung etwas eindeutig Gottgewolltes anerkennen
kann, fo möchte Sie damit nicht etwa — wie jene „pietiftiSche"
Eschatologie — den Mächten und Herrtchaften dieSer Welt das Wort
reden; indem fie alles und jedes unter das Gericht Gottes ftellt, bleibt
fie Sicher auch bewahrt vor aller Rechtfertigung und Weihe des
Beftehenden. Und doch wirkt fich das, was diefe Theologie in ihrem
Gegenfatz zum religiöfen Sozialismus vertritt, immer wieder als eine
Stützung der beftehenden Welt aus, indem die prinzipielle
Beunruhigung, die in diefer Theologie liegt, keine fpezielle Beunruhigung
aufkommen läßt und drum letztlich immer beruhigend wirkt, indem
die Allgemeinheit der Spannung, die fie vertritt, keine konkrete

*) Günther Dehn in Seinem Schweizer Vortrag über „Sozialismus und
Religion", der in einer entfchiedenen Ablehnung des religiöfen Sozialismus gipfelte.
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Spannung kennt und drum letztlich entfpannt, indem die Abfolut-
heit ihrer Relativierung alles menfchlichen Tuns kein entfchiedenes
Ja oder Nein gelten läßt und damit vor allem jeden entfchloffenen
Kampf wider die Mächte und Gewalten diefer Welt lähmt. Wenn bei-
fpielsweife Günther Dehn vor der Schweizerifchen StudentenSchaft
verkündet: „Es gibt keinen heiligen Kapitalismus, es gibt aber auch
keinen heiligen Sozialismus, — es gibt nichts Heiliges in der Welt!",
So wird dieSes Generalurteil über alles, was in dieSer Welt auftritt, in
der konkreten Situation diefer Zeit Sicher keinen einzigen Menfchen
in Seiner bisherigen Anerkennung des Kapitalismus irre machen —
gerade heilig Spricht man ihn ja auch dort nicht, wo man ihm allerlei
Nutznießungsrechte verdankt und an Seinem Beftände interetfiert
ift —, wohl aber wird diefes Urteil Sich gegen den Sozialismus
auswirken und vielleicht gerade jene Aufgeichloffenheit, die vom
Gefchehen diefer Zeit bewegt werden und etwas vom Gericht des Kapitalismus

wie von der Verheißung des Sozialismus verfpürt haben, davon
abhalten, diefen KampS zweier Welten allzu wichtig zu nehmen.
Oder wenn Karl Barth in der aktuellen Stunde, wo die alte Welt der
Gewalt und des Krieges in ihrer Bedrohung durch die neue Welt des

Friedens nochmals all ihre Macht aufbietet und die Menfchheit gar
in die Kataftrophe eines neuen Weltkrieges zu Stürzen droht, die
Parole ausgab: „Die Kirche wird den Militarismus mit einer ener-
gifchen und den Pazifismus mit einer freundlichen Gebärde abweifen",
fo vermochte auch die feine Differenzierung in diefer Abweifung nach
beiden Seiten hin es nicht zu verhindern, daß die Anhänger diefer
Theologie vor allem jene freundliche Gebärde gegen den Pazifismus
beachteten und fortan im entfcheidungsvollen Kampf diefer Zeit eine
mehr oder weniger wohlwollende Neutralität wahrten. Wir könnten
uns mit den Vertretern der dialektifchen Theologie gewiß ein gutes
Stück weit über die Unheiligkeit des Sozialismus wie über das Menfch-
lich-Allzumenfchliche des Pazifismus verftändigen, — daß aber in
diefer Stunde der Menfchengefchichte, wo die Zeichen der Zeit fo
eindringlich vom Gericht über den Kapitalismus und über den Militarismus

reden, und wo die Mächte und Gewalten diefer Welt in letzter
MachtentSaltung hervortreten und alles zu vernichten drohen, diefe
Theologie zu allem nur Nein und zu nichts wirklich Ja Sagen kann,
das erScheint uns als eine Solche Verkennung des Sinnes diefer Stunde
und als ein Solches Verlagen vor dem Gebot diefer Stunde, daß bei
diefer Haltung — prinzipiell gefprochen — in gleicher Weife jetzt
nichts für das Reich Gottes gefchehen würde, wie bei wirklicher Be-
reitSchaft wahrhaft Bedeutungsvolles geSchehen könnte.

Damit bekennen wir uns nochmals zu dem Glauben, daß — wie
alle Enderwartung ihre tieffte Wurzel in lebendiger, gottgewirkter
Gefchichte hat — fo auch umgekehrt alle echte Enderwartung wieder
zu folcher Gefchichte führt. Wenn wir unfere Erwartung des Reiches
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Gottes im Anfchluß an Blumhardt dargeftellt haben, dann gefchah
dies ja nicht einfach deshalb, weil Blumhardt diefe Erwartung in
befonders tieSer und lebendiger Weife verkündet und vertreten hat,
fondern vor allem auch deshalb, weil wir im Leben Blumhardts ein
Stück wirklicher Gottesgefchichte, ein „Vorftadium" des Reiches Gottes

Sehen, wie er felber fich gelegentlich ausdrückte. Das Leben
Blumhardts bezeugt uns, daß es eine Gefchichte des Reiches Gottes wirklich

gibt, auch über jene hinaus, von der uns die Bibel berichtet, daß
auch heute noch in diefer Zeit und Welt Kräfte des Reiches Gottes
hervorbrechen können, die jene Gefchichte vorwärts tragen, ihrem
Ziele entgegen. Und wenn Blumhardt in feinem Warten auf das
Reich Gottes nicht nur betend zum Himmel emporblickte, von dem
aus der lebendige Gott fein Werk an den Menfchen tut, fondern
erwartungsvoll auch über die Erde hin fchaute, auf der das Volk fich
bilden Soll, mit dem Gott diefes Werk tun will, fo werden wir uns
dabei auch der eigenen Verantwortung bewußt. Nicht das darf ja
der ganze Sinn unferes Anfchluffes an Blumhardt fein, daß wir bei
ihm allerlei tiefe Erkenntnis, vielleicht gar eine dem Leben und Schaffen

Gottes möglichft adacquate Theologie gewinnen, fondern
vielmehr das, daß wir uns zu folch einem Volke aufrufen und geftalten
laffen. Darin liegt ja eben der tieffte Sinn des religiöfen Sozialismus,
daß jene in Blumhardt begonnene Gefchichte durch ihn weitergeführt
werde. Davon, daß der religiöfe Sozialismus ein Träger folcher
Gefchichte wirklich wird, hängt nicht nur feine Bedeutung, ja fein
eigenes Schickfal ab, fondern auch für die ganze Zeit, in der wir
Stehen und der wir entgegengehen, wird es entfcheidend fein, ob folche
Gefchichte lebendig wird, in der etwas gefchieht für das Kommen des
Reiches Gottes. R. Lejeune.

Wann denn?1)
Wir leben in einem Zeitalter der Entwertung des Wortes. Der

fprachbegabte Geift hat allzu hemmungslos feine Sprache den jeweils
mächtigen Strömungen zur VerSügung geftellt. Statt das Wort in der
Stille der Verantwortung aus dem Gedanken wachten zu laffen, hat er
es mit einer beinah mechanifierten KunftSertigkeit Sür den Bedarf
hergeftellt. Dielen „Verrat" 2) haben nicht die clercs allein zu büßen,
deren Rede nun auS mißtrauifche Ohren trifft; fchlimmer ift, daß ihre
Hörerfchaft, daß vor allem die ganze heute junge Generation das
edelfte Glück junger MenSchen entbehren muß: dem Geift vertrauen zu
dürfen. Es ift zu verftehen, daß viele von ihnen nunmehr in den
Gebilden des Geiftes nur noch „Ideologien" erblicken, prunkvolle Män-

1) Die Tagung jüdiScher Jugend, an die diefe Bottchaft gerichtet war, hatte
zum Gegenfland: „Ifrael und der Weltfrieden".

2) Vgl. Julien Benda, La trahison des clercs.
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Man verlange das Kursprogramm. Ende September oder Anfang
Oktober findet ein Wiederholungskurs ftatt. Dauer 6 Tage. Datum
wird Später bekanntgegeben.

Ferienwoche für junge Arbeiterinnen. Im Juni oder September.
Diefe find neben der nötigen Ruhe hauptfächlich edler Gefelligkeit,
Singen, Wandern und guter Lektüre gewidmet. Koft und Unterkunft
Fr. 3.— bis Fr. 4.—.

Mütterferien. Von Mitte April an können in unferem
Mütterferienheim Mütter aus dem Erwerbsleben, auch folche mit kleinen
Kindern, aufgenommen werden.

Junge Mädchen, die ihre Ferien bei uns verbringen, Galle, die das

„Heim" befuchen wollen, find ebenfalls willkommen. Koft und
Unterkunft für Erwachfene Fr. 4.— bis Fr. 5.—, für Kinder Fr. 2.—
bis Fr. 2.50.

Auskunft erteilt gerne Didi Blumer, „Heim", Neukirch a. d. Thur.

Berichtigung. Leider konnte wegen äußerfter Knappheit der Zeit der letzte
Teil meines Auffatzes über die Erwartung des Reiches Gottes nicht mehr korrigiert

werden. So blieben denn einige finnftörende Fehler flehen, von denen zwei
nachträglich korrigiert Seien: Seite 6$, Mitte, ift das völlig finnlote „oder
demfelben", das fich aus einer Anmerkung für den Setzer in den Text verirrt hat,
zu ftreichen; Seite 66, Zeile 14, follte es ftatt Aufgefchloffenheit heißen: Aufge-
fchloffenen. R. Lejeune.

Es ift ferner zu berichtigen: Seite 75, Zeile 14 von oben, ift zu lefen: „einen"
(ftatt „einem"); Seite 78, Zeile 3 von oben, „weitergreifen" (ftatt „weitergehen);
Seite 78, Zeile \6 von oben: „verfrühtem" und „gewaltfamem" (ftatt „verfrühtes"

und „gewaltfames"); Seite 81, Zeile 9 von unten: „in den Kafemen zu
verbieten"

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Betrachtung „Cäsarea Philippi" gibt im Wefentlichen Gedanken wieder,

die an einem der Abende des Kurfes: „Ein Gang durch die Evangelien"
entwickelt worden find. Der Beitrag von Buber flammt aus dem vom Verföhnungs-
bund herausgegebenen Hefte: „Politik und Ethik". Einige andere Beiträge mußten

auf das Aprilheft, das zu Ottern, alto bald, erfcheinen foli, verfchoben werden.
Wenn die Rubrik „Zur Weltlage" wieder fo ftark angefchwollen ift, fo ift daran
wohl weniger der Verfaffer fchuld, als die Gefchichte. Man beachte im Uebrigen,
daß der Auffatz am 14. März abgefchloffen worden ift.

Manche Menfchen find ungläubig aus Schüchternheit. ihnen
fehlt der Mut. Zum Glauben, wie zur Liebe, gehört Mut und Kühnheit.

Sie lieben doch foviel! Glaube aber ill nur Stärkere Liebe.
Sie muffen noch mehr lieben, dann wird die Liebe zum Glauben
werden. Tolftoi zu Gorki.
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